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1. Geiſtige Strömungen im Tſchechenſtaate: Politik, Juden, Frei⸗

maurer. Die kirchlichen Zuſtände eines Landes ſpiegeln immer zum großen

Teil die politiſchen Verhältniſſe wider. Das gilt beſonders in dem neuen

Tſchechenſtaat. Seit Jahrzehnten ſchon haben politiſche Beſtrebungen ganz

eigener Art das ganze Geiſtesleben des tſchechiſchen Volkes in ihren Bann

geſchlagen. Durch die verborgenen Hände der Wiſſenden wurde das

tſchechiſche Bolk planmäßig zum Sturmbock gegen die öſter⸗

reichiſch-ungariſche Monarchie herangeſchmiedet. Das Mazziniſche

Delenda est Austria! wurde zum Ziel, die gleichfalls ſchon von Mazzini

2

als Loſung ausgegebene Verhetzung der Nationen des Kaiſerſtaates gegen⸗

—

el

nander zum beſtändig in wachſendem Maße und mit wachſendem Erfolge

angewendeten Mittel. Hinfort wurde von dem krankhaft überreizten National⸗

gefühl beſonders der Tſchechen jede Verſtändigung mit den anderen Nationen,

insbeſondere mit den Deutſchen, gefühlsmäßig als ein Hindernis auf dem

Wege zur Erreichung der nationalen Ziele empfunden; zu Verhandlungen

ieß man es nicht kommen, oder, wenn ſie Erfolg zu verſprechen ſchienen,

wugßten unſichtbare Hände ſie regelmäßig vor dem Einlauf in den Hafen

zum Scheitern zu bringen. Maſaryk, der zuerſt Logenbruder, dann erſt

un

Tſcheche iſt, ſteuerte offenbar von vornherein auf eine tſchechiſche Republit

gefähr in ihrer augenblicklichen Geſtalt hinaus. Kramarſ ch, der „Ruſſe“

cheint ſich bis zum letzten Augenblick mit dem Gedanken einer ſlawiſierten

D

onaumonarchie unter ruſſiſcher Spitze mit Vorherrſchaft der Tſchechen ge⸗

ragen zu haben. In zwei Jahren, ſo ſchrieb ein gut eingeweihtes Pariſer Blatt,
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ſcheche iſt, ſteuerte offenbar von vornherein auf eine tſchechiſche Republitgefähr in ihrer augenblicklichen Geſtalt hinaus. M ch, der „Ruſſe“cheint ſich bis zum letzten Augenblick mit dem Gedanken einer ſlawiſiertenonaumonarchie inter ruſſiſcher pitze mit Vorherrſchaft der Tſchechen geragen 3u haben In zwei Jahren, ſo ſchrieb ein gut eingeweihtes Pariſer Blatt,
N den letzten 49 1914 nach dem Beſuche Poincarés beim Zaren,



werde e E te tark ſ ein daß ſie ohne Mü e Deu an ren en
bloßen Hinweis auf ihre militäriſcheaufzwingen werde, entweder durch den

oder dur blutigen Waffengang. Im Zuſammenſpiel damit gedachte
ramar durch den von ihm ſeit Jahrzehnten unermüdli organiſierten
Druck von außen auf die Donaumonarchie, eu  en und adjaren zum
Trotz, dieſer die von ihm angeſtrebte neue Verfaſſung aufzwingen zu können
ur Abſtoßung Südtirols und Siebenbürgens, Ur die Ueberlaſſung
Galiziens NI da befreundete Rußland und der ſloweniſchen und kroati  N

Serbien glaubte den noch verSprachgebiete an das befreun
bleibenden Reſt der Donaumonarchie fi  3. den tſchechiſchen Magen verdaulichmachen zu können

Die nach em Tode des heiligen Methodius, ihres Vorkämpfers, noch
inter Herzog Swatopluk infolge deutſchen Einfluſſes IM Le 885 durch päpſt
liches Gebot erfolgte Unterdrückung der ſlawiſchen Liturgie N Groß
mährenen die Tſchechen immer als enen gegen ihr Volkstum geführtenSchlag
empfunden. Seitdem der Pra ger Fenſt erſturz (1618), der mit dem Morde
von Sarajevo ſo iel Geiſtesverwandtſchaft aufweiſt, dur die Schlacht am
Weißen erge bei Prag (1620) für die Tſchechen unglücklich geendet L,
war die Wiederherſtellung der Verhältniſſe von 1618 in ſteigendem
Maße das ed der echen geworden, dem das Mazziniſche
Programm MN beſonderer eiſe auf den Leib geſchnitten war. Daß die
Gegenreformation Inter den Habsburgern ſich im Zeichen der Germa⸗
niſation vollzog und ſich Biſchofsernennungen den Tſchechen nicht
elten gerechten Grund zuL Klage boten, onnte die oppoſitionelle Stimmung
der Tſchechen, die vielfach „mi dem Herzen denken“, Ein
weiterer Gärſtoff lag U der tſchechiſchen Nation 3  mN den niemals völlig
überwundenen huſſitiſchen Ideen bereit, zunächſt nach ihrer politiſchen,
deutſchfeindlichen eite, deren enge Verbindung von tſchechiſchem Nationalis⸗
mus und religiöſem eformertum jedoch Uch die religiöſen Verhältniſſe
m bedenklicher eiſe beeinfluſſen mußte. „Wir ſind mit Oeſterreich fertig
geworden, Wir werden auch mit N  om fertig werden“, ſo konnte man nach
dem Umſturze hören. Einen ehr ungünſtigen Einfluß auf die Moralbegriffe
des tſchechiſchen Volkes übte der nationale Radikalismus adurch Aus, daß
eu, teils dunkel, teils lar und beſtimmt uU maßloſen Zielen drängte, die
nicht mehr auf friedlichem, verfaſſungsmäßigem Wege, ſondern durch
gewalttätige Revolution zu erreichen waren. adur wurde das Volk
durch ſeine Führer auf den Weg geheimer Verſchwörung im Dienſte
ſehr anfe  arer mele gedrängt, deren Mitwiſſerſchaft uch bei dem
dieſen Weg nicht billigenden Teile der Bevölkerung ittlich niederdrückend
und zerſetzend wirken mußte, umſomehr, je klarer offenbar wurde, daß

ausſchweifende Pläne des verſtiegendſten nationalen Egoismus mit
den elementarſten Forderungen der Gerechtigkeit gegen die anderen Völker
der Donaumonarchie nicht m Einklang 3u bringen waren. Denkt an
ie Tage der Siedehitze im Jahre 1918 zurück, ſo ird man C. mmer als
einen Ehrentitel der katholiſchen tſch Vo  Spar an⸗
erkennen müſſen, daß ſie viel länger als die katholiſchen Südſlawen, ja bi
zUum letzten Augenblicke die ruhige Vernunft bewahrte, Em Kaiſer die Treue
hielt und ſich vom Wege der Geſetzmäßigkeit nicht abdrängen ließ Männer
Wwie U brav und atſ nnen ſagen, daß ſie mit reinen Händenund gutem Gewiſſen in die neue Republik eingetreten I

Eine unſelige Quelle endloſer, nicht nur liti  er, ſondern auck
religiöſer Wirren liegt m dem Charakter der Republik als eines
Zwangsſtaates, mit dem die Mehrzahl der ſie bildenden Völker nicht,
Wie im alten Donauſtaate, Uurch die Entwicklung langer Jahrhunderte 9e
ſchichtlich verwachſen ind, ſondern dem ſie gegen ihren eigenen Willen,
durch ein Ma twort fremder Völker, als deren Fronvogt das tſchechiſcheV hrendHerrenvoll erſ 69 185 W orfen gehalten W Wé

29*
—



die leider Sunt großen Teil vchlich gleichgültigen Ad etendeutſchen mehr
uS nationalen Gründen zum Irredentismus getrieben werden, ſpielt die
ſinnloſe religiöſe Vergewaltigung Urch die Tſchechen die Hauptrolle für die
Loslöſungsbeſtrebungen der lowaken, we dem Tſchechenſtaate chonheute ernſtliche Sorgen bereiten. Die Slowakenführer brachten ihre age
vor den Pariſer Friedensrat Es wurde ihnen bedeutet, ſie hätten auchmen Juden dAus der Slowakei mitzubringen und 8 wurden ihnen zugleich die

Adreſſen von Pariſer Juden angegeben, ohne deren Befürwortung M Parisnichts geſchehe. In der durch Kardinal Amette der Konferenz überreichtenDenkſ ch rif der 10 ake II heißt „Das ſlowakiſche Volk wird einer
religiöſen Verfolgung unterworfen; man profaniert unſere Kirchen, verfolgM heftigſter Weiſe Unſere Prieſter; die antireligiöſen tſchechiſchen Vereine

aben ſich daran gemacht, unſere Jugend mit den verworfenſten Mitteln 3uverderben. teſe Aktion hat bereits men T  eil des tſchechiſchen Klerus
angeſteckt, M welchem ich Elemente der „Jednotas, einer Organiſation zurBekämp ng der Dogmen der katholiſchen Kirche, zuſammenſchließen. Nun
wendet man alle Mittel an, unſere Prieſter zum Anſchluß an dieſeentſetzliche Organiſation zu zwingen. Die ſche en wollen UnſererPrieſter berauben, E eichter als Sklaven in die Bergwerke zuchicken Die Tſchechen nehmen unſeren Gott, Uunſere Religion, UnſereSprache, unſer Vaterland, und offen, dann in uns billige Werkzeuge zufinden, um uns in Maſſen m ihre großen Induſtrien zu ſtecken.“ Unter
dem Vorwande Unvorteilhafter Bewirtſchaftung, ohne vorherige Verſtändi—gung de Beſitzer und Nutznießer, bemächtigen ſich tſchechiſche Beamte der
1güter; nahmen ſie den Benediktinern von Komarom nicht nur
ihren Barvorrat an Geldmitteln, ſondern auch ihr großes Gut weg, aus dem
ie drei Pfarreien, das Ordenshaus und das Gymnaſium erhalten; ſelbſtdie verſprochene Kopfquote für den eigenen Bedarf konnten ſie nicht erlangen.Um nicht allzu großes Aufſehen n der ziviliſierten hervorzurufen,werden leine Pauſen gemacht, dann aber geht's auf dem vom PariſerGroßorient vorgeſchriebenen tele YImit Zähigkeit weiter.Den Armen Biſchof von Rozsnyo, der kein Wort ſlowakiſch kann, beließenſie m ſeiner Stellung, den beiden g otierten Biſchöfen von Nyitra und
Beszterezebanya, die mi ihren Kapiteln der neuen Regierung Treue ge—ſchworen, nahmen ſie ihre Beſitzungen Weg, nachdem ſie die beiden Biſchöfevertrieben hatten. Die Dominikaner wurden aus der obwakei ausgewieſen,die Klöſter der Urſulinen geſperrt, tſchechiſche Soldaten halten darin ihreelage; unter dem Vorwande, nach Waffen u ſuchen, drangen ſie onvorher trotz der Klauſur in die einzelnen Zellen einn Die Prämonſtratenſer727*  —— beſchuldigen ſie, die bewaffnete Erhebung vorzubereiten. Der Sakriſtan der
Kaſchauer Prämonſtratenſerkirche verſteckte vor den angekündigten Requirierungen ſeinen Mehlvorra die Brautausſtattung ſeiner Enkelin und einealte Waffe, ein altes Familienerbſtück, Iin einer Niſ. der Kirche; die

tſchechiſchen Blätter verkündigten darauf mi EntrüſtUng, der rden habein ſeiner 1  e „Kriegsmaterial und Waffen aufgehäuft“ und bereite die
X Revolution vor. Darauf wurden Gymnaſium und Konvikt der Prämon⸗ſtratenſer i Kaſchau requiriert, den Profeſſoren vevbot man ſogar dasErteilen von Privatſtunden, Aum ſie als arbeitsld Elemente ausweiſen zukönnen. Einen beſonders verheerenden Einfluß uf das ſittliche Urteileines Volkes übt die tſchechiſche Staatsmoral auch dadurch Aus,aß ſie nicht das Prinzip gerechter nationaler Selb tbeſtimmungverleugnet, mn deſſen Zeichen das Volk in den Kampf getreteniſt, ſondern auch den mi den Slowaken geſchloſſenen Vertrag vonPi tts bur 9/ der dieſem Volke die volle nationale Autonomie zuerkennt,nicht ausführt. Während die echen auf ihrem Pariſer Schein beſtehen,der, wie ſie X ſagen, alle Ach olgeſtaaten der ehemaligen Monarchie als

und denzentſprechend: ſich ſelbſt 52 als Herrſcher⸗
——
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volk erklären, iſt Iun Wirklichkeit das öterreichiſche Problem in den auf
engerem Raume national noch gemiſchteren Tſchechenſtaat ausgewandert,
0 daß hier das altöſterreichiſche Problem eines Völkerbundes im Rahmen
eines einzelnen Staates noch gebieteriſcher nach Löſung ruft Auch mit
den eu MuiMm neuen Staat wird für die Tſchechen nicht gut 1  en eſſen
ſein, wie on die Zuſammenſtöße m dem eben gewählten Parlamente be
weiſen. Die dort bereits beſtehende „L 9 de Unte ru ckt EnWwird den Zwingherren noch ſchwere Stunden bereiten.

Alle hier geſtreiften Tatſachen würden Wwir nicht rwähnen, w enn
ſie nicht nur offenkundig wären, ſondern nicht uch von den tſchechiſchen
Politikern heute im ſelb tbewußteſten one der ganzen Welt verkündigt
würden. Die ganze Geſ ichte ihres Verrates haben ſie nit dem Hogefdes Erfolges m Roeden und Zeitungsartikeln aufgedeckt.

Für den Geiſt des neu Staates und für die offnungen und Be —

fürchtungen der Katholiken kann natürlich Stellung und Haltung des
Judentums ni gleichgültig ſein Der Jude Stransky QT E. der
Amnm 26. Juli Im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe Tklärte, die Tſchechen
würden Oeſterreich mM Ewigkeit haſſen und bekämpfen, ſie würden 3er
chlagen und zertrümmern m Namen der reihei des Menſchengeſchlechtes
Oeſterreich zu ſchädigen, und wann mmer es möglich ſei, ſei die größte
nationale der Tſchechen, die TD·  reue gegen die böhmiſche Nation und
gegen die mi Krone onne nur MM Verrat gegen Oeſterreich beſtehen,
die ſchechen eten deshalb geſonnen, Oeſterreich, wo immer ſie könnten, zu
verraten. Was, wenn die „Liga der unterdrückten Völker ihm jetzt den Reim
dazu machen wollte? Maſſenhaft änderten die nach dem mſturze
ihre deutſchen Namen in tſchechiſche, nſechs Wochen waren 8 ihrer bereits 4000.
Ihr Weizen lühte, das Geſchäft ging flott, nicht zum beſten des tſchechiſchen
Volkes, bereits mM Mai 1915 eine Rieſenmenge „huſſitiſcher rauen“

zum großen Teile tſchechiſche Legionäre! gegen das U Ucher
und Schiebertum demonſtrierte, nicht zur Freude Maſaryks. Uur nicht „die
Mitbürger moſaiſchen Bekenntniſſes an den nationalen Pranger ſtellen“, ſo
mahnte ängſtlich der Dichter Machar, der, ſeinem Haſſe gegen das Chriſten⸗
tum nach zu urteilen, allerdings trefflich N die Judengeſellſchaft paßt In
einer Rede gegen den Großgrundbeſitz, ih offenbar EU Gedanke An
das Großkapital durch den Kopf ſagte Klofatſch vorſichtig: „Wir
dürfen nicht vergeſſen, daß die Juden bei den Entente⸗Staatsmännern, auch
bei Wilſon, ſehr einflußreiche Berater in I rückſichtsloſes Vorgehen in
dieſer Sache könnte nicht hne Rückwirkung bleiben.“ on M den Flitter⸗
wochen des euen Staates, NII 2  . Dezember 1918, warnte auch Kramarſ
ängſtlich bor. dem 4ſſenantiſemitismus „Jede Tafel, die M den Läden
eingeſchlagen wird, wird die tſchecho⸗ſlowakiſche Republik in Unſerer Zukunft
bezahlen. Wir werden nicht allein auf der Welt ein, wir werden

Intimität mit den eſtſozial und wirtſchaftlich nicht entfalten können ohne
5mächten. Wenn wir die großen Ideale, welche die Grundlage der dortigen

Politik ſind, erfüllen wollen, wie ſie M der Wilſonſchen enthalten
ſind, dann müſſen unſere inneren Zuſtände zeigen, daß wir imſtande ſind,
um die Gefahren der Gegenwart ohne Pogrom herumzukommen.“

Wir wiſſen heute, daß die Grundlagen der „dortigen Politik“, von
denen hier em ender ſpricht, die Grundlagen der Fr euma Aure 111

ruſſiſchen Revolution bezeichnete dieW Gleich nach dem Ausbruche der
m Nordamerika M einem Schreiben„Jan⸗-Hus-Liga ſlawiſcher Freimaurer“ als ihreN Miljukow, der Mitglied des Großorientes von Paris iſt,

Aufgabe, „wenn das echentum von öſterreichiſcher Knechtſcha befreit
ein wird, in Prag eine Freimaurerloge 3 gründen und dort aus das
mauriſche In den awien Ländern, vor allem Rußland, aus
zubreiten“. Tatſächlich iſt NPrag bereits eine Großloge gegründet und
in Anweſ en38 4— Wuctnett de  8 D word 30
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Ob in Teplitz-Schönau auch eine Grohloge Wwie die Kipa ann imt, oder,worauf der angeführte Name „Bohemia zUur aufgehenden Sonne“ hinzuweiſenſcheint, emne einfache Ortsloge gegründet werde, i nicht klar; Großlogenpflegen nicht dergleichen Namen Die Agentur „Kipa“ behauptetder Großorient von Paris habe einen eigenen Crtreter nach Praggeſchickt, um den echen bei der Erhaltung der Slowakei für ihren Staatbehilflich 8u ſein, unter der BedingUung, daß 5 ſich verpflichten, einen regel⸗rechten ulturkamp durchzuführen.

Der Kulturkampfbazillus und ſein Nährboden. aktik der Kulturkämpfer. Und ein olcher wird tatſ

lich geführt, 0 immer die
letzten treibenden Kräfte ſein mögen. Bereits die Zertrümmerung Oeſter⸗reichs und die Errichtung des Tſchechenſtaates diente 10 Ugleich dieſemweiteren Ziele, wie die Vorbereitung dieſes Abenteuers durch den ariſerGroßorient (vgl. Jahrg 1919, 612, dieſer Zeitſchrift) beweiſt. Der u
Stransky tat ſich noch ſchnell imn der Begeiferung des letzten gemeinſamenHirtenbriefes der terreichiſchen Biſchöfe hervor. Der Jude Borsky gingals erſter ſchecho lowakiſcher Geſandter nach Rom.— — Den beweibten
Exprämonſtratenſer ahradnik haben ſie als ihren würdigſtenVertreter nach Wien eſchickt Der ozialdemokratiſche UnterrichtsminiſterHabermann brach bekanntlich ⁰ einen friſchfröhlichen Kultur—
kampf aune. Das Prager üdiſche „Montags att duns
Böhmen“, das als Rückendeckung für die kulturkämpferiſchen Ge
waltmaßregeln Habermanns einſprang, verlangte die Ausräucherung der
„ſchwarzen Biber“ und die Ausmerzung alles Chriſtlichen Qus den Leſebüchern. Ein tſchechiſcher Hochſchullehrer entwar m einem öffentlichenVortrag ein Zukunftsgemälde von der Oberherrſchaft, die der tſchechiſche52

—

O in Teplit⸗Schönau auch eine Grͤbior — die Kipa annimmt, oder,

worauf der angeführte Name „Bohemia zur aufgehenden Sonne“ hinzuweiſen

ſcheint, eine einfache Ortsloge gegründet werde, iſt nicht klar; Großlogen

pflegen nicht dergleichen Namen zu tragen. Die Agentur „Kipa“ behauptet

auch, der Großorient von Paris habe einen eigenen Vertreter nach Prag

geſchickt, um den Tſchechen bei der Erhaltung der Slowakei für ihren Staat

behilflich zu ſein, unter der Beding

ung, daß ſie ſich verpflichten, einen regel⸗

rechten Kulturkampf durchzuführen.

—

2. Der Kulturkampfbazillus und ſein Nährboden.

Taktit der Kultur⸗

kämpfer. Und ein ſolcher wird tatſächlich geführt, wo immer die

letzten treibenden Kräfte ſein mögen. Bereits die Zertrümmerung Oeſter⸗

reichs und die Errichtung des Tſchechenſtaates diente ja zugleich dieſem

weiteren Ziele, wie die Vorbereitung dieſes Abenteuers durch den Pariſer

Großorient (ogl. Jahrg. 1919, S. 612, dieſer Zeitſchrift) beweiſt. Der Jude

Stransky tat ſich noch ſchnell in der Begeiferung des letzten gemeinſamen

Hirtenbriefes der ö5

terreichiſchen Biſchöfe hervor. Der Jude Borsky ging

als erſter tſchechoſlowakiſcher Geſandter nach Rom.

ö

Den beweibten

Erprämonſtratenſer

Zgahradnik

haben ſie

als

ihren würdigſten

Vertreter nach Wien geſchickt. Der ſozialdemokratiſche Unterrichtsminiſter

Habermann

brach bekanntlich ſofort

einen friſchfröhlichen Kultur⸗

kampf vom

Zaune.

Das Prager jüdiſche

„Montagsblatt aus

Böhmen“, das als Rückendeckung für die kulturkämpferiſchen Ge⸗

waltmaßregeln Habermanns einſprang, verlangte die Ausräucherung der

„ſchwarzen Biber“ und die Ausmerzung alles Chriſtlichen aus den Leſe⸗

büchern. Ein tſchechiſcher Hochſchullehrer entwarf in einem öffentlichen

Vortrag ein Zukunftsgemälde von der Oberherrſchaft, die der tſchechiſche

Staat über die Kirche ausüben werde; ein anderer ging gleichfalls in öffent⸗

licher Rede bereits zur offenen Kampfanſage gegen die Kirche über: „Wir

werden über Rom zu Gericht ſitzen und es verurteilen.“ Durch die katho⸗

likenfeindlichen Reden der Maſaryk⸗Partei, wie durch die Beſtrebungen nach

Gründung einer tſchechiſchen Nationalkirche in huſſitiſchem Gewande erhielt

die kirchenfeindliche Strömung immer neue Nahrung. Der Umſturz der

Maarienſäule am Altſtädter Ring gleich in den erſten Tagen der Republik,

der ungeſtört und ungeſtraft vor ſich gehen konnte

„beleuchtete unheimlich

den Geiſt, der beim neuen Tſchechenſtaat Pate geſtanden.

Die Luft, in welcher der Kulturkampfbazillus ſich üppig entfalten

konnte, zeichnete im September 1919 Kramarſchs Organ, die „Narodny Liſty“:

„Sind wir ein beſiegtes Volk? Ja! Zehn Monate führen wir bereits das

Leben einer geſchlagenen Nation. In der Politik ein rückſichtsloſer Kampf

um die Macht, Hochverrat der Streber um die Volksgunſt, Jagd nach

Aemtern, Verfall der Staatsgewalt, wachſende Habgier im wirtſchaftlichen

Loeben, Teuerung, Faulheit, Produktionsloſigkeit und Angſt vor ehrlichem

Schaffen, im Privatleben Korruption, Unmoralität, Verrat an Ehre und

Stolz. So lebt keine ſiegreiche Nation. Vor zehn Monaten haben wir uns

als Sieger gefühlt, aber wir haben das Siegesbanner weggeworfen und

die zerbrochene Moral der Beſiegten übernommen und heute fühlen wir

uns in dem groben Gewande von Krie

gsſträflingen.“ Aehnlich ſagte im

Mai 1920 in Kladno der Arbeiterführer Zapotoety — ſollte er nicht

identiſch ſein mit dem Juden und „ruſſiſchen“ Bolſchewikenführer gleichen

Namens? —: „Im vollen Bewußtſein der Verantwortung erkläre ich, daß

alle führenden Perſonen in der Republik, vom Höchſten angefangen, eine

Bande von Dieben und Verbrechern ſind Ich bin mir deſſen bewußt, daß

dies hochverräteriſche Worte ſind, aber ich wiederhole von neuem, daß au

ußer

den ernannten Miniſtern auch Verbrecher und Diebe ſelbſt auf den höchſten

ö

Poſten ſind.“ Von der allgemeinen Geiſtesverfaſſung der Tſchechen

ſchreibt der polniſche „Dziennik Cieszynski“: „Bekannt ſind in der weiten

388 27 3 Wir 138 W 39— Das 3 25 5über die＋ ausüben werde; ein anderer ging gleichfalls in öffent⸗licher Rede bereits Jur offenen Kampfanſage gegen die Kirche ber „Wirwerden über Rom 3u Gericht ſitzen und verurteilen.“ Durch die

V. likenfeindlichen Reden der Maſaryk⸗Partei, wie ur die Beſtrebungen nach52

—

O in Teplit⸗Schönau auch eine Grͤbior — die Kipa annimmt, oder,

worauf der angeführte Name „Bohemia zur aufgehenden Sonne“ hinzuweiſen

ſcheint, eine einfache Ortsloge gegründet werde, iſt nicht klar; Großlogen

pflegen nicht dergleichen Namen zu tragen. Die Agentur „Kipa“ behauptet

auch, der Großorient von Paris habe einen eigenen Vertreter nach Prag

geſchickt, um den Tſchechen bei der Erhaltung der Slowakei für ihren Staat

behilflich zu ſein, unter der Beding

ung, daß ſie ſich verpflichten, einen regel⸗

rechten Kulturkampf durchzuführen.

—

2. Der Kulturkampfbazillus und ſein Nährboden.

Taktit der Kultur⸗

kämpfer. Und ein ſolcher wird tatſächlich geführt, wo immer die

letzten treibenden Kräfte ſein mögen. Bereits die Zertrümmerung Oeſter⸗

reichs und die Errichtung des Tſchechenſtaates diente ja zugleich dieſem

weiteren Ziele, wie die Vorbereitung dieſes Abenteuers durch den Pariſer

Großorient (ogl. Jahrg. 1919, S. 612, dieſer Zeitſchrift) beweiſt. Der Jude

Stransky tat ſich noch ſchnell in der Begeiferung des letzten gemeinſamen

Hirtenbriefes der ö5

terreichiſchen Biſchöfe hervor. Der Jude Borsky ging

als erſter tſchechoſlowakiſcher Geſandter nach Rom.

ö

Den beweibten

Erprämonſtratenſer

Zgahradnik

haben ſie

als

ihren würdigſten

Vertreter nach Wien geſchickt. Der ſozialdemokratiſche Unterrichtsminiſter

Habermann

brach bekanntlich ſofort

einen friſchfröhlichen Kultur⸗

kampf vom

Zaune.

Das Prager jüdiſche

„Montagsblatt aus

Böhmen“, das als Rückendeckung für die kulturkämpferiſchen Ge⸗

waltmaßregeln Habermanns einſprang, verlangte die Ausräucherung der

„ſchwarzen Biber“ und die Ausmerzung alles Chriſtlichen aus den Leſe⸗

büchern. Ein tſchechiſcher Hochſchullehrer entwarf in einem öffentlichen

Vortrag ein Zukunftsgemälde von der Oberherrſchaft, die der tſchechiſche

Staat über die Kirche ausüben werde; ein anderer ging gleichfalls in öffent⸗

licher Rede bereits zur offenen Kampfanſage gegen die Kirche über: „Wir

werden über Rom zu Gericht ſitzen und es verurteilen.“ Durch die katho⸗

likenfeindlichen Reden der Maſaryk⸗Partei, wie durch die Beſtrebungen nach

Gründung einer tſchechiſchen Nationalkirche in huſſitiſchem Gewande erhielt

die kirchenfeindliche Strömung immer neue Nahrung. Der Umſturz der

Maarienſäule am Altſtädter Ring gleich in den erſten Tagen der Republik,

der ungeſtört und ungeſtraft vor ſich gehen konnte

„beleuchtete unheimlich

den Geiſt, der beim neuen Tſchechenſtaat Pate geſtanden.

Die Luft, in welcher der Kulturkampfbazillus ſich üppig entfalten

konnte, zeichnete im September 1919 Kramarſchs Organ, die „Narodny Liſty“:

„Sind wir ein beſiegtes Volk? Ja! Zehn Monate führen wir bereits das

Leben einer geſchlagenen Nation. In der Politik ein rückſichtsloſer Kampf

um die Macht, Hochverrat der Streber um die Volksgunſt, Jagd nach

Aemtern, Verfall der Staatsgewalt, wachſende Habgier im wirtſchaftlichen

Loeben, Teuerung, Faulheit, Produktionsloſigkeit und Angſt vor ehrlichem

Schaffen, im Privatleben Korruption, Unmoralität, Verrat an Ehre und

Stolz. So lebt keine ſiegreiche Nation. Vor zehn Monaten haben wir uns

als Sieger gefühlt, aber wir haben das Siegesbanner weggeworfen und

die zerbrochene Moral der Beſiegten übernommen und heute fühlen wir

uns in dem groben Gewande von Krie

gsſträflingen.“ Aehnlich ſagte im

Mai 1920 in Kladno der Arbeiterführer Zapotoety — ſollte er nicht

identiſch ſein mit dem Juden und „ruſſiſchen“ Bolſchewikenführer gleichen

Namens? —: „Im vollen Bewußtſein der Verantwortung erkläre ich, daß

alle führenden Perſonen in der Republik, vom Höchſten angefangen, eine

Bande von Dieben und Verbrechern ſind Ich bin mir deſſen bewußt, daß

dies hochverräteriſche Worte ſind, aber ich wiederhole von neuem, daß au

ußer

den ernannten Miniſtern auch Verbrecher und Diebe ſelbſt auf den höchſten

ö

Poſten ſind.“ Von der allgemeinen Geiſtesverfaſſung der Tſchechen
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Marienſäule am Altſtädter Ring gleich i den erſten Tagen der Republik,der ungeſtört und ungeſtraft vor ſich gehen konnte beleuchtete unheimlich52
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—
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waltmaßregeln Habermanns einſprang, verlangte die Ausräucherung der

„ſchwarzen Biber“ und die Ausmerzung alles Chriſtlichen aus den Leſe⸗

büchern. Ein tſchechiſcher Hochſchullehrer entwarf in einem öffentlichen

Vortrag ein Zukunftsgemälde von der Oberherrſchaft, die der tſchechiſche

Staat über die Kirche ausüben werde; ein anderer ging gleichfalls in öffent⸗

licher Rede bereits zur offenen Kampfanſage gegen die Kirche über: „Wir

werden über Rom zu Gericht ſitzen und es verurteilen.“ Durch die katho⸗

likenfeindlichen Reden der Maſaryk⸗Partei, wie durch die Beſtrebungen nach

Gründung einer tſchechiſchen Nationalkirche in huſſitiſchem Gewande erhielt

die kirchenfeindliche Strömung immer neue Nahrung. Der Umſturz der

Maarienſäule am Altſtädter Ring gleich in den erſten Tagen der Republik,

der ungeſtört und ungeſtraft vor ſich gehen konnte

„beleuchtete unheimlich

den Geiſt, der beim neuen Tſchechenſtaat Pate geſtanden.

Die Luft, in welcher der Kulturkampfbazillus ſich üppig entfalten

konnte, zeichnete im September 1919 Kramarſchs Organ, die „Narodny Liſty“:

„Sind wir ein beſiegtes Volk? Ja! Zehn Monate führen wir bereits das

Leben einer geſchlagenen Nation. In der Politik ein rückſichtsloſer Kampf

um die Macht, Hochverrat der Streber um die Volksgunſt, Jagd nach

Aemtern, Verfall der Staatsgewalt, wachſende Habgier im wirtſchaftlichen

Loeben, Teuerung, Faulheit, Produktionsloſigkeit und Angſt vor ehrlichem

Schaffen, im Privatleben Korruption, Unmoralität, Verrat an Ehre und

Stolz. So lebt keine ſiegreiche Nation. Vor zehn Monaten haben wir uns

als Sieger gefühlt, aber wir haben das Siegesbanner weggeworfen und

die zerbrochene Moral der Beſiegten übernommen und heute fühlen wir

uns in dem groben Gewande von Krie

gsſträflingen.“ Aehnlich ſagte im

Mai 1920 in Kladno der Arbeiterführer Zapotoety — ſollte er nicht

identiſch ſein mit dem Juden und „ruſſiſchen“ Bolſchewikenführer gleichen

Namens? —: „Im vollen Bewußtſein der Verantwortung erkläre ich, daß

alle führenden Perſonen in der Republik, vom Höchſten angefangen, eine

Bande von Dieben und Verbrechern ſind Ich bin mir deſſen bewußt, daß

dies hochverräteriſche Worte ſind, aber ich wiederhole von neuem, daß au

ußer

den ernannten Miniſtern auch Verbrecher und Diebe ſelbſt auf den höchſten

ö

Poſten ſind.“ Von der allgemeinen Geiſtesverfaſſung der Tſchechen

ſchreibt der polniſche „Dziennik Cieszynski“: „Bekannt ſind in der weiten
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O in Teplit⸗Schönau auch eine Grͤbior — die Kipa annimmt, oder,

worauf der angeführte Name „Bohemia zur aufgehenden Sonne“ hinzuweiſen

ſcheint, eine einfache Ortsloge gegründet werde, iſt nicht klar; Großlogen

pflegen nicht dergleichen Namen zu tragen. Die Agentur „Kipa“ behauptet

auch, der Großorient von Paris habe einen eigenen Vertreter nach Prag

geſchickt, um den Tſchechen bei der Erhaltung der Slowakei für ihren Staat

behilflich zu ſein, unter der Beding

ung, daß ſie ſich verpflichten, einen regel⸗

rechten Kulturkampf durchzuführen.

—

2. Der Kulturkampfbazillus und ſein Nährboden.

Taktit der Kultur⸗

kämpfer. Und ein ſolcher wird tatſächlich geführt, wo immer die

letzten treibenden Kräfte ſein mögen. Bereits die Zertrümmerung Oeſter⸗

reichs und die Errichtung des Tſchechenſtaates diente ja zugleich dieſem

weiteren Ziele, wie die Vorbereitung dieſes Abenteuers durch den Pariſer

Großorient (ogl. Jahrg. 1919, S. 612, dieſer Zeitſchrift) beweiſt. Der Jude

Stransky tat ſich noch ſchnell in der Begeiferung des letzten gemeinſamen

Hirtenbriefes der ö5

terreichiſchen Biſchöfe hervor. Der Jude Borsky ging

als erſter tſchechoſlowakiſcher Geſandter nach Rom.

ö

Den beweibten

Erprämonſtratenſer

Zgahradnik

haben ſie

als

ihren würdigſten
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Iſchechen überalt hingehen wohin ſie niemand geſchickt0 Ochen Votralt Hingehen, wo

hin ſie niemand geſchickt hat

Den

Tſcheche

n iſt die Jagd nach Neuerungen, For

tſchritt, Modernismus andere

Natur.

Sie wollen die freiſinnigſte, fortſchritt lichſte, modernſte Natio

n auf

der Welt ſein. Dieſes fieberhafte Streben nach Modernismus hat zur Folge,

daß ſie nicht imſtande

ſind, eine neue Kulturſtrömung gut zu verdauen,

noch weniger etwa eine eigene z

u ſchaffen. Sie haben nie Zeit und

ittel

dazu. Denn die neue Strömung,

in die ſie ſich eben wütend geſtürzt haben,

wird bald durch eine neuere abgelöſt. Bei äußerem Reichtum und Luxus

ngsloſe Oede; der tſchechiſchen Kultur mangelt

herrſcht innerlich eine hoffnu

die innere Kraft.“ In religiö

ſer Beziehung fällt der japaniſche Oberſt Hiray⸗

amo im Geſpräche mit einem

Redaktionsmitgliede der Brünner „Swoboda“

folgendes, jedenfalls auf den tſchechiſchen

Durchſchnittsgebildeten, wenn auch

nicht auf dieſen allein, zutreffende, harte Urteil: „Was mi

r an den Tſchechen

nicht gefällt, iſt der Mangel des religiöſen Sinnes,

beſonders in den ge⸗

bildeten Kreiſen. Sie haben keine religiöſe Atmoſphäre,

wie ſie Amerika,

Kanada und England hat .... Die Menſchen bei ihnen ſind zu ſehr v

on

den Kämpfen der politiſchen Parteien in Anſpruch genommen

iſt traurig, die Volksſeele wird dadurch gewiß verdorben.“

8

Noch trauriger iſt, daß man ſagen muß: Hätte der tſchech

iſche Kle 42

in einem großen Bruchteile ſeiner Vertreter nur einen geringen Teil des

—

Eifers, den er auf die Schürun

9

der nationalen Leidenſchaften verwendet

hat, auf die Pflege

des eigenen

Seelenlebens und auf die Hirtenſorge für

die ihm anvertraute

Herde verwendet, dann würde er ſelbſt der Welt nicht

ben und die Gläubigen den Gefahren nicht ſo

ſo großes Aergernis gege

innerlich ſchutzlos preisgege

ben haben. Man kann jedoch auch in dieſem

Falle nicht ſchlechthin von ei

ner Anzahl ungetreuer Hirten auf alle ihre

Amtsbrüder und auf die ganze Herde 1

ind noch weniger von den Gebildeten

auf die Kreiſt

e des eigentlichen Volkes ſchließen. Wie wenig es bedarf, um

das im Grunde reli

9

iöſe Volk wieder ſich ſelbſt und ſeinem Glauben zu⸗

rückzugeben, z

eigten die Erſcheinungen beim Auftreten zweier eifriger, ameri⸗

kaniſcher Prieſt

er tſchechiſcher Abſtammung in Böhmen. Sie kamen als Mit⸗

glieder der ameri

kaniſchen Miſſion über Rom nach Prag. Als ſie aus dem

Munde des Heiligen

Vaters und dann durch den Augenſchein die traurigen

unternahmen

kirchlichen Verhältniſſe in der neuen Republik kennen lernten,

ſchen Städte,

ſie eine Vortragsreiſe durch alle größeren böhmiſchen und mähri

Volk auf die

in denen ſie die religiös⸗politiſch

e Frage behandelten und das

nach ihrem Urteile zu erwarten

de Trennung von Kirche und Staat vor⸗

bereiteten. In flammenden Worten und mit einem Freimute,

den das gute

Volk ſchon lange nicht mehr gehört hatte,

forderten ſie es auf,

einig und

feſt zuſammenzuſtehen und ſich

nicht alles gefallen zu laſſen;

der allergrößte

Teil des Volkes ſei doch katho

liſch und es ſei doch ganz unmöglich, daß

die Regierung in ihren gehä

ſſigen Maßnahmen und Verordnungen ſo fort⸗

fahren könne, wenn die katho

liſche Bevölkerung pflichtgemäß und geſch

loſſen

dauerten oft drei Stunden und m

ußten

dagegen auftrete. Die Vorträge

weil kein Saal die Zuhörer faſſen

unter freiem Himmel ab

gehalten werden,

konnte, die mit geſpann

teſter Aufmerkſamkeit den feſſelnden Vorträgen der

Redner lauſchten. So groß u

nd elementar war der Beifall, daß die meiſt

ſozialdemokratiſchen Gegner kaum einen 3

wiſchenruf wagten. Einer der

beiden Herrer

„ Mſgr. Bouska, gab auch in einer Prager

Klerusverſamm⸗

lung ſeinem ſ

chmerzlichen Bedauern über die große Uneinigkeit des Klerus

Ausdruck, wo

doch gerade jetzt die Einigkeit vor allem notwendig ſei. Der

andere, Rev. Zlamal, ſagte in einer Kle

rusverſammlung in Prerau den

antizölibatären Herren gerade ins Geſi

cht,

daß die Katholiken in Amerika

t in ihrer Mitte dulden würden. Die

einen verheirateten Seelſorger einfach ni

Erzbiſchof von Prag, Dr Kordatſch,
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bei allen Gutgeſinnten, Klerus wie Laien,

Klerus ſeiner Erzd
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le Wire 2Den
Tſchechen iſt die Jagd nach Neuerungen, For chritt, Modernismus andere
atur. Sie wollen die freiſinnigſte, fortſchritt ichſte, modernſte Natio auf
der elt ſein. Dieſes fieberhafte Streben nach Modernismus hat zur Folge,
daß ſie nicht imſtande ſind, eine neue Kulturſtrömung gut u verdauen,
noch weniger etwa eine eigene zſchaffen Sie en nie Zeit und ittel
dazu enn die neue Strömung, Iu die ſie ſich eben wütend geſtürzt haben,
wir ur abgelö Bei äußerem Reichtum und uxus

ngsloſe Oede; der tſche

U Kultur mangeltherrſcht innerlich emne hoffnu
die innere Kraft.“ In v eli giö CEL Beziehung ällt der japaniſche Oberſt Hiray⸗
amo im Geſpräche mit mem Redaktionsmitgliede der⸗ B˖

ler „Swoboda“
folgendes, jedenfalls auf den tſchechiſchen Durchſchnittsgebildeten, wenn auch
nicht auf dieſen allein, zutreffende, aArte Urteil: „Was mi An den E  1
nicht efällt, iſt der Mangel des religiöſen Sinnes, beſonders m den ge
bildeten Kreiſen. Sie haben keine religiöſe Atmoſphäre, Wie ſie Amerik
Kanada und England hat Die Menſchen bei ihnen ſind ſehr ou
den Kämpfen der politi  en Parteien m uſpru genommen 8

iſt traurig, die Volksſeele wird dadurch gewiß verdorben.“
Noch trauriger iſt, daß mall ſagen muß: Hätte der tſchechhe Le

in einem großen Br ichteile ſeiner Vertreter nur enen geringen Teil des
Eifers, den auf die Schürun der nationalen Leidenſchaften verwendet
hat, auf die ege des eigenen Seelenlebens und auf die Hirtenſorge für
die ihm anvertraute Herde verwendet, dann würde 2* ſelbſt der Welt nicht

ben und die Gläubigen den Gefahren nicht ſoſo großes Aergernis gege
innerlich ſchutzlos preisgegeben haben Man kann jedoch auch mM dieſem
Falle nicht ſchlechthin von Cner Anzahl ungetreuer Hirten auf alle ihre
Amtsbrüder und auf die ganze Her nd noch weniger von den Gebildeten
Uf die Lei des eigentlichen Volkes ſchließen. Wie wenig es bedarf,
das im Grunde reli iöſe Volk wieder ſich ſelbſt und ſeinem Glauben zu⸗
rückzugeben, eigten die Erſcheinungen beim Auftreten zweier eifriger, ameri⸗
kaniſcher PrieſtEL tſchechiſcher Abſtammung in öhmen. Sie kamen als Mit
lieder der amertkaniſchen iſſton über Rom nach Prag Als ſie Qus em
Munde des HeiligCn aters und dann U den Augenſchein die traurigen

unternahmenkirchlichen Verhältniſſe M der neuen Republik kennen lernten,
U Städte,ſie eine Voxtragsreiſe durch alle größeren höhmiſchen und mähri

auf diem denen ſie die religiös⸗politiſch rage behandelten und das
nach ihrem Urteile zu erwartende Trennung von 1 ud Staat vor  7
bereiteten In flammenden Worten und mi enmem Freimute, den das gute
Volk ſchon lange nicht mehr gehört atte, forderten ſie E auf, einig und
feſt zuſammenzuſtehen und ſich nicht alles gefallen zu laſſen; der allergrößte
Teil des Volkes ſei doch katholiſch und ſei doch ganz unmöglich, daß
die Regierung M ihren gehäſſigen Maßnahmen und Verordnungen ſo fort
fahren könne, eummn die katholiſche Bevölkerung pflichtgemäß und geſchoſſen

dauerten oft drei Stunden und Mußtenagegen auftrete. Die  orträge weil kein Saal die Zuhörer faſſenInter freiem Himmel abgehalten werden,
konnte, die mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit den feſſelnden Vorträgen der
Redner lau  ten. So groß nd elementar W der Beifall, daß die meiſt
ſozialdemokratiſchen Gegner Qaum men wiſchenruf wagten. Einer der
eiden Herrer„ Mſgr. Bouska, gab auch V  4* emer rager Klerusverſamm⸗
lung ſeinem —chmerzlichen Bedauern über die große Uneinigkeit des Klorus
Ausdruck, wo doch gerade jetzt die Einigkeit vor allem notwendig ſei. Der
andere, Rev amal, ag m einer Klerusverſammlung NV Frerau den
antizölibatären Herren gerade ms Geſi cht, daß die Katholiken MN Amerika

N ihrer dulden würden. Dieeinen verheirateten Seelſorger einfach M
Erzbiſchof von Prag, Dr.Kordatſch,warme ufnahme, welche der neue

insbeſondere auch bei dem deutſchenbei allen Gutgeſinnten, Klerus wie Laien,
Klerus ſeiner Erzd ißzeſe gefunden hat, die 3098 Aiiner
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gegen die lulturkämpferiſchen Erläſe der Megierieng, 28i0 30.000 Pilger uuVelehrad und die Maſſenprozeſſion der Prager Katholiken am Wenzelsta e 1919, das Ergebnis der Wahlen im tſchechiſchen Wwie beſonders auchim deutſchen Sprachgebiet, Wie auch manche andere ähnliche Erſcheinungenzeigen, daß die katholiche Sache Im Tſchechenſtaat noch lange nichtverloren iſt und die Kulturkämpfer auf die auer ſchwerli

au ihre Rech
nung kommen werden. „Gott
man auch hier ſagen.

ſei Dank, man braucht Gewalt!“, ſo möchte
Die Kulturkämpfer im Tſchechenſtaate haben ich offenſichtlich enne

eigene Taktik zurecht gelegt. Man begann von unten, indem man dieStraße vorſchickte, für die jeder die Verantwortung abwälzen onnte Das
Zeichen dazu gab die Niederreißung der Prager Marienſäule, der emegroße Menge einzelner roher Gewalttaten beſonders auch von. eite der
Legionäre un A der Slowakei olgten Beſonders bekannt wurde derSturm auf die Theinkirche am Vorabend des Nepomuktages 19195 als
während enner großen Kundgebung bvor dem alten Rathauſe die Glocken
der Theinkirche erklangen, ſtürmte die Menge dorthin, das Läuten 3uverhindern; ſie rang m die Kirche ein, wo eben Gottesdienſt gehaltenwurde und der Prieſter das Ziborium mit Mühe Sicherheit bringenkonnte, während ein anderer Prieſter, der der Menge entgegentrat, 9eohrfeigt wuürde. Gleichfalls gefahrlos, beim Hochgehen der nationalen Wogen,ſchien das Vorgehen gegen eu  ES Eigentum. C die QAuflt êerwor⸗
benen und ſeit 700 Jahren und länger im Beſitze des Bistums Breslaubefindlichen ſchleſiſchen Dotationsgüter des Fürſtbiſchofs von Breslau wurde

12. Marz 1919 die Zwangsverwaltung verhängt, was eimen ſofortigenProteſt des Fürſtbiſchofs und des Domkapitels und eme Interpellation VN
der preußiſchen Landesverſammlung zUr olge E Das*eg erhielteinen tſchechiſchen Verwalter, die deutſchen Benediktiner wurden aus Emaus
vertrieben, der Klöſter deutſcher Kloſterfrauen „bedurfte“ man notwendigwegen der großen Wohnungsnot und zur Unterbringung der vielen Mini⸗
ſterien und neuen Regierungsſtellen. Dann ſpekulierte man auf einen C  eil
des tſchechiſchen Klerus, den man entweder einzuſchüchtern oder durch den
nationalen und demokratiſchen Köder ſelbſt vor den nationalkirchlichen undhuſſitiſchen Kulturkampfwagen 3u ſpannen ſuchte, Da5s leider un Wur zuhohem Maße gelang. Daneben wuürde durch Verordnungen des ſozialdemokratiſchen Unterrichtsminiſters Habermann fleißig laiſiert und Mn der
Owakei zuglei tſchechiſiert durch huſſitiſche Beamte und Lehrer. Geiſt⸗liche,‚ Theologen, Männer und Frauen, wenn ſie nur mehr als 18 Jahrealt ſeien und glaubten Unterricht erteilen zu können, wenn ſie auch weiter
Prager Pa
keine Vorbildung hätten, warb „der Bluthund der Slowakei“, WI  r im

rlament genannt wurde, Genoſſe Schrobar, u einem öffentlichenUfrufe als „Lehrer“ für das ſlowakiſche Volk. In der geſetzgebenden Ver
ſammlung gab es emne aufſteigende Linie bis zur Verabſchiedung der leuen
Staatsverfaſſung. Bei ihrer geringen, m einmal ihrem Verhältnis entſprechenden Zahl mußten ich die katholiſchen Abgeordneten vorläufig aufdie Defenſive be
hüten konnten.

Iu der ſie immerhin che Schlimmere ver  *
Radikalismus utm tſchechiſchen Klerus, Irrwege der „Jednota“Während der deutſche Klerus durchwegs eine muſterhafte Haltung einnahmun ſich von den L Inter tſchechiſch⸗nationaler Fahne gehenden Ubrn⸗

treibereien ferne hielt, hat eln großer Ti  —  eil des tſchechiſchen Klerus durchſeine konnivente, unkirchliche, ja zum T  eil direkt kirchenfeindliche und chismatiſche Haltung der Kirche un den Gläubigen unermeßlichen Schadenzugefügt. Allzu vielen Aus ihnen war die Theologie bloßes Brotſtudium;ohne reines Vorleben, ohne inneren Beruf, durch die jahrzehntelange be⸗rüchtigte Maſary Propaganda Qn den Gymnaſien ſchon Im Glauben an⸗
Swenn ſie nicht garI an allem gelitten,
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8 Prieſterſtalndes ain Ohne tiefeven, innerenallzu viele mM das Heiligtum ismus den ealen des Prieſtertums entHalt, durch adikalen Nationa handwerksmäßig undfremdet, oblagen viele NUr mi innerem Widerſtreben,
geſchäftsmäß0 gerade nur no den unausweichlichſten Aufgaben ihres
Berufes. Für das entſagungsvolle “⁊ des Prieſtertums, für die be⸗
glückende Arbeit m Reiche Gottes ehlte jeder inn, der Weltſinn nahm
ihre Stelle ein und ſo eTt ſich der faͤnatiſche Sturm dieſer Uuntreuen
tener des Heiligtums gegen die erle des katholiſchen Prieſtertums,

ihrer „Reformen“.den Zölibat: et wurde der Inhalt
Zur andorabüchſe des tſchechiſcher Prieſtertums wurde die —3 ed⸗

nota“ der Verband der tſchechiſchen Prie ter. Schon vor Jahren hatten
ſowohl die deutſchen als auch die tſche iſchen Prieſter 1² einnen eigenen
Verban gebildet, der ſich namentli der materiellen Intereſſen des Klerus

Uebergriffe der „Jednota“ Mu Sache und Ton, diemit Erfolg annahm. Gebiete lagen, beſtimmten die Biſchöfejedoch keineswegs auf politiſchem eitdem men Grund der Spannungihre Auflöſung 3u verfügen, 8
zwiſchen den Biſchöfen und Em tſchechiſchen Klerus ildete Den
der politiſchen Verhältniſſe benützten die tſchechiſchen Prieſter, Aum auf eigene

auſt U C u „Jednota“ 5 Die treibende raft war der Pfarrer
Zahradnik⸗Brodsky, ein Bruder des famoſen Eiſenbahnminiſters und
Prämonſtratenſers, bis dahin der Oeffentlichkeit nur durch ſeine Romane
bekannt Er wurde das Verhängnis der neuen „Jednota“. Aus rivat⸗
fleiß ſchickte er an die zahlreich ſi meldenden Mitglieder einen Frage⸗

en, 8 gewiſſen „Reformen“, darunterbogen QAus, m dem ſie veranlaßt UuL
Stellung zu nehmen. Der Bericht über dasdie A  haffung des Zölibates, den größten Teil der gründenden VerErgebnis der Rundfrage Jänner 1919 aus, 11 der mehrereſammlun der neuen „Jednota“ m auch die eruhundert PriEe  er erſchienen waren Seine Rede,

gewordene, von Biſchöfen und Prieſteri mit Entrüſtung zurückgewieſene
Behauptung*

—
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Oowie bei der Verrichtung des privatenin Meſſe und Sakramentenſpendung ſ

Breviergebetes; ReforiN der rieerbildung durch Verlängerung des theo
logiſchen Studiums Qu fünf Jahre; ausſchlieZliches Studium QMu Univerſi⸗
tätsfakultäten (nicht Diözeſanlehranſtalten) größere perſönliche Selbſtändig⸗
keit der Theologiekandidaten und Selb tregierung im Seminar; Beſeitigung
des Patronates behufs gerechter Vergebung der Pfründen; Geſtattung der

bei Feuerbeſtattun Reformvorſchläge für men zeitkirchlichen Einſegnun Ordenslebens „Berfreiwilligung“ des Prieſterzöli⸗gemäßen Ausbau de
Bei 3 Imn Sommer eeen Ab ſti mM 19 3  U E
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ſo fo muli 1t En Punkte ſtimmten vondnota“ 2091 überhaupt mit, davon 1788 da
620 Mitgliedern der „  e·

Gruppen der „Jednota“ ür, 207 dagegen, von denſtimmten m ihrCETL ehrhei dafür, nur viermM ihrer ehrhei dagegen. Zur Vertretung * tſchechiſchen orderungengingen Ende Juni drei Prieſter, der agrariſche bgeordnete Kroj V, derTheologieprofeſſor Dr ch a und Dr Koli ek nach m IhrenForderungen fügten ſie die nach geſinnten Biſchöfen für AlleLänder der epubli hinzu nach einem kühlen Empfang beim ardinaStaatsſekretär wagten ſie nur die Forderungen des Prager Primates, derMutterſprache bei Meſſe und Brevier und einer „Milderung“ des Zölibatesu ſtellen, andere, wie die Demokratiſierung der Biſchofswahl und derKirchenverwaltung,
u. 1otwie die Reform ö des theologiſ chen Studiums ießenſie falleEl der Verſammlung der „Jednota“ am 7 Auguſt1919, bei welcher 1681 Prieſter erſchienen, wurde nach einem ziemlich Uunbeſtimmten Bericht Krojhers, der die Schärfe des römiſchen Widerſtandesnicht erkennen ließ, und mfo9e des Einfluſſes der treu kirchlich geſinntenMitglieder der Katholiſchen olkspartei „die glückliche Eröffnung von Verhandlungen mi Rom“ mi Befriedigung zur Kenntnis genommen und dieTreue u Qp un Kirche zum Ausdruck gebracht. Bei der ahl m denAus unterlag der raditale

Stimmen; Zahradnik gelan Zahradnik⸗Brodsky mit 600 gegen
reuen, Dr die PD

ges auch nicht, dem Führer der Kirchen
Empfehlungen einer Via-facti-Politik

itiſche Tätigkeit u verbieten, vereinzelteUrden zur Ruhe gebracht, doch beſtand die offizielle Halbmonatſchrift de „Jednota“ M jeder Nummer aufden Forderungen der Reformſchrift Obnova“. Sofortige Gewährung ver.langte man für das, was die Biſchöfe Iim eigenen Wirkungskreis durchführen köunten während man
erho übrige von Verh Lüunthen mi Rom

Das Prieſterſchisma voſeine Geſinnungsgenoſſen ahen,
Jänner 1920. Als Zahradnik un

daß ſie ni durchdringen konnten, ſchloſſenſie ich zu einer eigenen Gruppe „Ohnisko“, Feuerſtätte, ſpäter „Klu Ud C Reformprieſter“ genannt, zuſammen. Hier war von jetzt aun derSitz des antirömiſchen Geiſtes. Die Ernennung des ihnen verhaßten DoktorKordatſ ch Uum Erzbiſchof von Prag, von allen Gutgeſinnten freudigbegrüßt, raubte ihnen ede Beſinnung. Sie gingen nun Via facti vor, zuerſtauf dem Gehiete des Zöliates, indem die beiden Zahradniks und eineAnzahl anderer Geiſtlicher, deren Zahl niemals zuverläſſig bekannt wurde,eine ſakrilegiſche Ehe eingingenin der Liturgie. Weihnachten Dazu kamen die willkürlichen Reuerungen
rung eines tſchechiſchen Miſſale

19 verſandte Dr Farsky die er  E Liefe
Zeichen zu der auch von der

an die Pfarrer und gab adurch das
„Jednota“ empfohlenen tſchechiſchen Meſſe,die tatſächlich an verſchiedenen Orten ſtattfand mM Reujahrstag 1920 —öffneten einige, ämtli m Regierungskanzleien angeſtellte Geiſtliche, m derihnen von der Prager Gemeinde 3zur Verfügung geſtellten prächtigen Nikolauskirche neben dem Altſtädter Rathaus Unt

hi  en Sonn⸗ und Feiertagsgottesdienſt.
e großem Julauf den rein tſche

Von dieſen Stürmern,ſchen Biſchöfe ein Gegenſch
welche dem Hirtenſchreiben der böhmiſch⸗mähri⸗reiben der „Jednota“ voll bitterer Kritik ent⸗gegenzuſtellen wagten, konnte auch das Aeußerſte Erwarte werden. Dasgeſchah, nach einer bobrausge9Beratung, aAn welcher auch Freidenkerteilnahmen, Am Jänner 1920 Auf einer Konferenz der„Reforr prieſter“U Prag Smichow wurde, trotz eindringlicher Abmahnungen kat oliſcherZeitungen, des Vorſitzenden der „Jednota“ Dechant Krojher, des amertkaniſchen Pfarrers Kolarſch und einiger Mitglieder der „Jednota“, derru mit Rom vollzogen un enne „1 cho⸗ſlo wakiſch Kirch e“aus 9e* N, die znational⸗ 8



Warerd gehört „Hational⸗ demokratiſ che 7 Kramarſch rt anl) und
„Gewiſſensfreiheit“ gewähren ſollte, die Gottesdienſtordnung der katholiſchen
Kirche ſollte „vorläufig“ beibehalten werden, die Organiſation er Sekte
auf emnem künftigen Kirchentag beſtimmt werden. Von 6500 Prieſtern des
neuen Staates 211 anweſend; von dieſen 211 ſprachen ſich 140 nit
nicht auf den Namen lautenden Stimmzetteln für, das Schisma
aus, enthielten ſich der Abſtimmung; ſo weiß man eute noch nicht, Wie
groß die Zahl ihrer geiſtlichen Anhänger iſt, von Ette wird ſie auf
emn Zwanzigſte des Klerus erechnet, inter der Landgeiſtlichkeit ſoll der
Anhang geringer ſein. Zur vorläufigen Geſchäftsführung wurde emn Aus
chuß von ſechs Priſtern und ſechs Laien beſtimmt, die ſechs Prieſter
wurden ſofort gewäh Farsky, Zahradnik⸗Brodsky, Smrtſchek, Dlouhy
Pokorny, ofer und Tichy; Smrtſchek lehnte jedoch ab und unter dem tags
darauf erſchienenen und durch die Blätter verbreiteten Ufrufe Um Ein⸗
TI m die neue „Kirche“ prangten noch vier amen; die echs Laien
brachte man überhaupt ni zuſammen.

Wie die „Kipa“ ausführt, hat die ſchismatiſche Bewegung ruſſ iſche
Tendenzen. Die Geiſtlichen heiraten un ſtellen ſich damit den ruſſiſchen
Popen gleich, hoffen aber, nach dem Falle des Bolſchewismus die Führung
über den ungebildeten und ſchwerfälligen ruſſiſchen, griechiſch⸗orientaliſchen
Klerus An ſich u bringen und ſo dem ruſſiſchen Panſlawismus leue Ziele
3u ſetzen Erſt wenn die Tſchechen Rußland mit ſeinen unerſchöpflichen
quellen hinter ſich wiſſen, glauben ſie ſich CM Gefühle der Sicherheit hin⸗
geben zu können. Das ſtimmt allerdings mit der Tatſache überein, daß die
ganze Gründung von den engeren nhängern Kramarſchs, des umeniwecten„Ruſſen“, getragen ird

Wie frivol bei dieſer Kirch engründung“ vorgegangen wurde, zeigt
die wenige TD.  age ſpäter gefallene Aeußerung Zahradniks, C8 ſei 10 gar nicht
ſo ernſt gemeint geweſen und habe ich hauptſächlich eme „Drohun
gegen Rom“ gehandelt. Die „Jednota“ ſpr gegen die neue Kirchen⸗
gründung Aus. Die Sozialdemokraten haben nicht viel übrig für die neue
„Kir C 70 Der Regierung iſt die ache inſofern nicht willkommen, als
adurch ein neuer Keil zwi Tſchechen und Slowaken getrieben ird
In einer Prieſterverſammlung m Sillein legten die katholiſchen Slowaken
eierli Proteſt gegen die Bezeichnung „tſchecho-ſlowakiſche Kirche“ ein, da
(M ihrer Gründung em Slowake mitgewirkt habe Ende Februar ſtellte
das Regierungsorgan „Tschesko slovenska Republika““ feſt, daß 8 um die
„ſogenannte“ Nationalkirche ehr ſtille geworden ſei, „ielleicht deshalb,
weil ſie keine Stütze in emer eClementaren Volksbewegung hatte“ ngeſehene
Gelehrte, wie Die Profeſſoren Pekarſch und Schuſta, haben m eit ver.
breiteten Blättern chwere Bedenken gegen das Unternehmen geäußert. Die
Kramarſch⸗-Partei, die allerdings Aus den ahlen furchtbar dezimiert her⸗
vorgegangen iſt, hat den Antrag eingebracht, äberall dort, wo ſich die Hälfte
der Pfarrinſaſſen der gläubigen oderder ungläubigen 2) dem Schisma

auszuliefern. Tatſächlizuwende, die Kirchen und Pfründen em Schism
heute die abtrünnigen Gruppen bereits geſe lich ermächtigt, kirchliche

Güter der katholiſchen W für ſich anzufordern, das ganze Kirchen
vermögen, ſie 50% erreichen, das , D0 ſie 25 beſitzen, und
öffentliche Mittel zur Unterſtützung rer neuen ſchismatiſchen Gemeinden
u Anſpruch nehmen. Leider haben die religiöſen Wirren im Duxer Kohlen

er bereits 3u einem Abfall bvon 45009 meiſt tſchechiſchen Familien geführt,
die meiſten U onfeſſionslos geworden, die übrigen verteilen ſich auf die
tſchechiſche Brüdergemeinde Guſſiten und die Deutſch⸗Evangeliſchen.

5. Die Biſchöfe die „Jednota“. Verurteilung des Schismas
durch das 8. Officium (15. Jänner 1920). Die on Dvor der Vollziehung
des Schismas einberufene Konferenz der Biſchöfe ſtand bei ihrem Zuſammen⸗
tritt (14. bis 1 Rinter) DoTl der 50 ache und griff, von Nein
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Vertrauen Roms getragen und geführvondem energiſchen, Erz
iſchofDr Kordatſch, tatkräftig Ihre Sorge galt vorwiegend der
Jednota Ihr Wwer E folgendeVorwürfe gemacht „Sie trebte die Demokrati
ſierung der 1＋ ſetzte iM wichtigen Fragen und Dingen die Autorität
der Biſchöfe beiſeite, maßte ſich die Regierung neben ihnen, über ihnen

Urteilte bfällig, Unter Mißachtung der Autorität des ApoſtoliſchenStuhles, über die Ernennung des Erzbiſchofes Du Prag, Litiſierte m
frivoler Weiſe den Hirtenbrie des Geſamtepiſkopates, verharrte hartnäckigauf der Dur jführung all ihrer Reformbeſtrebungen, auch jener, von denen
ihr wiederholt von autoritativer Ctte eröffnet worden, daß ſie nicht be
willigt werden können, beſonders WD  2 den Zölibat L. Ja, M
Wort und Schrift zur Durchführung dieſer Reformen VIA facti angeeifert. 7

Gemäß der Enzyklika Pascendi September 1907 beſtimmen
dann die iſchöfe, daß dem Klerus fortan ur Organiſation innerhalb
der Grenzen der einzelnenDiözeſen geſtattet iſt Um Emnme „engere, ver
traulichere und herzlichere Berührung“ des Klerus mit dem Biſchof 8 CL
möglichen, en die beſtehenden Prieſterverbände auch der übrigen
durchaus orrekte eutſche ſich ĩM Diözeſanvereinigungen umzubilden.
Die Cuen Satzungen ſind dem Ordinariate zur Genehmigung vorzulegen.
Sie müſſen folgende Beſtimmungen enthalten: Die Vereinsſatzungen müſſen
klar Umgrenzt ſein Uunter uS  1 von Dingen, die „der Kirchenautorität,
betreffend die aubens und Sittenlehre,1Disziplin und Liturgie
unterſtehen Die Vereinstätigkeit hat kanoniſcherUnterordnung Unter
den Biſchof geſchehen; ſein CErtreter hat IM Ausſchuſſe Sitz und Stimme,
ſeine Anträge müſſen bvor allem verhandelt werden, worauf über das Er
gebnis 8u berichten iſt Ausſchuß⸗ und Vollverſammlungen ſind dem Or
dinariate 8, bezw. T.  age vorher anzuzeigen, letztere Unter Vorlage der
Tagesordnung, die Protokolle ſind innerha Tagen einzuſenden, erſt
wenn von dort keine Einwendung erhoben wird, erlangen die Beſchlüſſe
Gültigkeit. Eingaben In we Behörden ſind vorher dem Ordinariate
vorzulegen, benſo die Kandidatenliſte für die Ausſchußwahl, letztere Uunter
liegtder Beſtätigung des Ordinariates. „Die Metropoliten ſind bereit, gemem⸗ſame Beratungen der Prieſtervereinigungen durch deren Vertreter 3u CL.
möglichen, wenn leſe QllsS zulänglichen Gründen CS8 wünſchen oder wenn
die *

Oſe für angemeſſen halten. 7 In letzterer Beziehung el CS noch

I Zuſatz U dem deutſchen Schreiben der Biſchöfe, daß „Qn
den Sitzungen (einer Diözeſanvereinigung) auch DOn ihren Oberhirten Eemp
ohlene Delegierte anderer Diözeſen teilnehmen 1——*  können“ N Bayern haben
bekanntlich die Prieſter⸗Diözeſanvereine Cnmen Wirtſchaftsverband für
Bayerngegründet, mancherlei Schöpfungen für en Klerus, Die Sanatorien,
Verſicherungen, Klerusorgane, Rechtsſchutz m. werden 14auch irk
ſamer On Reichsorganiſationen I die an genommen. Von anderen Be
ſchlüſſen ſeien erwähnt: Androhung der kirchlichen rafen gegen Prieſter,
we ene Ehe einzugehen verſu haben; Antrag an den Heiligen
zUur Ausdehnung der Primaswürde des Prager Erzbiſchofes auf die ganzeRepublik; Bereitwilligkeit zur Förderung der materiellen Lage desKlerus;
vor der Ernennung von Dekanen und Vizedekanen den einzelnenDekanatsprieſtern frei, ſchriftlich und unmittelbardem Ordinariate ihre
ünſche M dieſer Richtung auszuſprechen; Betonung des Religionsunter⸗
richtes An allen Schulen aM bisherigen Ausmaße und des Rechtes auf die
konfeſſionelle Schule;die Ordnung des Verhältniſſes zwi  en und
Iet nach den kanoniſchen Grundſätzen ird dem Heiligen Stuhle über⸗
laſſen; Eintreten für weitgehenden Gebrauch der Landesſprache IN der
iturgie und für die Qwiſche Meſſe u beſtimmten Tagen Qn den ür

die Entwicklung de Chriſtentums M dieſen Ländern denkwürdigen Orten
Die Biſchöfe, deren Maßregeln der Heilige Stuhl ausdricklich illigte, taten

Weiteres Zur Hebungder nateriellen No des niederen Seelſorgsklerus
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Ueberſchüſſe d Kongruag der großen kirchlichen Be⸗90 10 zur Ergänzung dernefizien im  4 LinvELnehmen mit em Heiligen
der Erzbiſchof von Prag2——

3.

2

ů0
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„

7.

Lalr Meberſchnz der Hongeg 9.. ganden kirhlichen Be⸗

W

tuhle zur Ergänzung der

nefizien im

Einver

nehmen mit dem Heiligen S

der Erzbiſchof von Prag

unzureichen

den Kongrua des Klerus abzutreten“

machte gleich Ernſt

damit, indem er einen bedeutenden Teil ſeiner Ein⸗

künfte

5

zur Gründung eines Aushilfsfo

nds für den notleidenden Klerus

überwi

es und dabei die zuverſichtliche Erwartung ausſprach,

daß auch von

anderen Seiten zahlreiche Beiträge eingehen würden. Die Biſchöfe erinnerten

auch

die Regierung an die Pflicht, das Eigentumsrecht und die ſelbſtändige

Verwa

ltung der Kirchengüter nicht zu ſtören und die aus den früher kon⸗

fiszierten Kirchengütern

gebührenden Renten zur Ergänzung der

des Klerus zu zahlen.

Mit Dekret des s. Ofkicium

Wom 18. Jänner Wuroen die

Gründer der neuen „Kirche“ als durch ihre Tat vom 8. Jänner ſelbſt der

Exkommunikation verfallen erklärt und ih

nen im Falle des Verharrens in

ihrer Unbotmäßigkeit alle weiteren vorgeſ

ehenen Kirchenſtrafen angedroht.

Nach wie vor finden jedoch die

bedenklich

ſien Umtriebe auch unter ſolchen

Prieſtern, welche die Kirche nich

t verlaſſen wollen, leider noch allzuviel

Gehör. Ihr Brennpunkt iſt noch

immer die Jednota. Beweis dafür der

r Biſchöfe, dieſer „ſeidenen Schnur

Widerſtand, welcher der Anordnung de

11. Februar ſtattgefundenen Voll⸗

der türkiſchen Sultan

e, auf der am

verſammlung des Lan

desvereines der tſchechiſchen katholiſchen Geiſtlichkeit

wurde und die dort ge⸗

Böhmens und Böhmiſch⸗Schleſiens entgegengeſetzt

fallene Aeußerung:

„Wir werden die Reformen vi

à kacti durchſetzen und

auch, wenn wir dafür exkomm

uniziert oder ſuspendiert werden ſollten, und

uns als Mitglieder der katholi

ſchen Kirche betrachten.“ Die Mitglieder des

Metropolitankapitels, Weihbiſch

of Dr. Sedlak, Generalvikar Dr. Podlaha,

der frühere Generalvikar Dr. Picha,

Dr. Kaſpar, Dr. Soukup, Dr. Schuſter,

Univerſitätsprofeſſor Propſt Or. Sykora traten pflichtſchuldi

g aus der Jednota

aus, andere verharren in ihrer Widerſetzlichkeit.

„insbeſon

dere auch die weitgehende

Manche Beſtimmungen der Biſchöfe

iturgie kommen auch den Wünſchen

Verwendung der Landesſprache in der L

wurden aber von dieſen

der deutſchen Prieſter im Tſ

chechenſtaate entgegen,

niemals unter Verletzung der der kirchli

chen Autorität gebührenden Ehrfurcht 3

angeſtrebt.

6. Die St

aatsgewalt im Dienſte des Kulturkampfes. Idealer

vertrauensvolles Zuſammenarbeiten von

Prieſtergeiſt und opferwilliges,

ern und Laien

ſind im neuen Tſchechenſtaate doppelt not⸗

Biſchöfen, Prieſt

wendig angeſichts de

r Gefahren, welche der Kirche von den radikalen

Parteien und der in i

hrer Hand liegenden Regierung drohen. Maſ aryk,

ein

in England zum Proteſtantismus

übergetretener

Freimaurer,

dem bezeichnenderweiſe, trotz einiger Wenn

und Aber, die „Frankfurter

Zeitung“

immer

in

vorſichtiger Weiſe die Stange

hält,

hat den

Proteſtanten vollkommene Freiheit

und weitgehendſte Förderung zugeſagt.

Da er in Amerika namentlich unter

der katholiſchen tſchechiſchen Geiſtlichkeit

die größte Unterſtützung für ſeine Plä

ne gefunden hat, ſo glauben viele

der Undank wäre

doch zu ſchreiend, wenn er jetzt ſeine

tſchechiſche Geiſtliche,

urkampf bieten würde. Der Engländerin Miß Flatcher

Hand zu einem Kult

die Katholiken würden in der Republik das haben,

gegenüber erklärte er,

was ſie ſich ſelbſt zu erhalten wü

ßten. Einer Abordnung von 300 Katho⸗

liken aus Böhmen und Schleſien,

welche zum Proteſt gegen die angeblich

aus Wohnungsmangel beſchlagnahmte

n Klöſter bei ihm erſchienen waren,

erklärte er, er wolle in

Verbindung mi

t der Regierung alles mögliche tun,

um in dieſer Frage

den Wünſchen der Katholiken entgegenzukommen.

Tatſache iſt jedoch, daß die Regierung te

ils durch ihre paſſive, konnivente

Haltung, teils durch aktives Eingr

eifen den

kulturkämpferiſchen Beſtrebungen

weiteſten Vorſchub leiſtet. Maſary

k ſelbſt erklärte in ſeinem Antwortſchreiben
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uniziert oder ſuspendiert werden ſollten, und

uns als Mitglieder der katholi

ſchen Kirche betrachten.“ Die Mitglieder des

Metropolitankapitels, Weihbiſch

of Dr. Sedlak, Generalvikar Dr. Podlaha,

der frühere Generalvikar Dr. Picha,

Dr. Kaſpar, Dr. Soukup, Dr. Schuſter,

Univerſitätsprofeſſor Propſt Or. Sykora traten pflichtſchuldi

g aus der Jednota

aus, andere verharren in ihrer Widerſetzlichkeit.

„insbeſon

dere auch die weitgehende

Manche Beſtimmungen der Biſchöfe

iturgie kommen auch den Wünſchen

Verwendung der Landesſprache in der L

wurden aber von dieſen

der deutſchen Prieſter im Tſ

chechenſtaate entgegen,

niemals unter Verletzung der der kirchli

chen Autorität gebührenden Ehrfurcht 3

angeſtrebt.

6. Die St

aatsgewalt im Dienſte des Kulturkampfes. Idealer

vertrauensvolles Zuſammenarbeiten von

Prieſtergeiſt und opferwilliges,

ern und Laien

ſind im neuen Tſchechenſtaate doppelt not⸗

Biſchöfen, Prieſt

wendig angeſichts de

r Gefahren, welche der Kirche von den radikalen

Parteien und der in i

hrer Hand liegenden Regierung drohen. Maſ aryk,

ein

in England zum Proteſtantismus

übergetretener

Freimaurer,

dem bezeichnenderweiſe, trotz einiger Wenn

und Aber, die „Frankfurter

Zeitung“

immer

in

vorſichtiger Weiſe die Stange

hält,

hat den

Proteſtanten vollkommene Freiheit

und weitgehendſte Förderung zugeſagt.

Da er in Amerika namentlich unter

der katholiſchen tſchechiſchen Geiſtlichkeit

die größte Unterſtützung für ſeine Plä

ne gefunden hat, ſo glauben viele

der Undank wäre

doch zu ſchreiend, wenn er jetzt ſeine

tſchechiſche Geiſtliche,

urkampf bieten würde. Der Engländerin Miß Flatcher

Hand zu einem Kult

die Katholiken würden in der Republik das haben,

gegenüber erklärte er,

was ſie ſich ſelbſt zu erhalten wü

ßten. Einer Abordnung von 300 Katho⸗

liken aus Böhmen und Schleſien,

welche zum Proteſt gegen die angeblich

aus Wohnungsmangel beſchlagnahmte

n Klöſter bei ihm erſchienen waren,

erklärte er, er wolle in

Verbindung mi

t der Regierung alles mögliche tun,

um in dieſer Frage

den Wünſchen der Katholiken entgegenzukommen.

Tatſache iſt jedoch, daß die Regierung te

ils durch ihre paſſive, konnivente

Haltung, teils durch aktives Eingr

eifen den

kulturkämpferiſchen Beſtrebungen
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die Regierung an die Pflicht, das Eigentumsrecht und die ſelbſtändige

Verwa

ltung der Kirchengüter nicht zu ſtören und die aus den früher kon⸗

fiszierten Kirchengütern

gebührenden Renten zur Ergänzung der

des Klerus zu zahlen.

Mit Dekret des s. Ofkicium

Wom 18. Jänner Wuroen die

Gründer der neuen „Kirche“ als durch ihre Tat vom 8. Jänner ſelbſt der

Exkommunikation verfallen erklärt und ih

nen im Falle des Verharrens in

ihrer Unbotmäßigkeit alle weiteren vorgeſ

ehenen Kirchenſtrafen angedroht.

Nach wie vor finden jedoch die

bedenklich

ſien Umtriebe auch unter ſolchen

Prieſtern, welche die Kirche nich

t verlaſſen wollen, leider noch allzuviel

Gehör. Ihr Brennpunkt iſt noch

immer die Jednota. Beweis dafür der

r Biſchöfe, dieſer „ſeidenen Schnur

Widerſtand, welcher der Anordnung de

11. Februar ſtattgefundenen Voll⸗

der türkiſchen Sultan

e, auf der am

verſammlung des Lan

desvereines der tſchechiſchen katholiſchen Geiſtlichkeit

wurde und die dort ge⸗

Böhmens und Böhmiſch⸗Schleſiens entgegengeſetzt

fallene Aeußerung:

„Wir werden die Reformen vi

à kacti durchſetzen und

auch, wenn wir dafür exkomm

uniziert oder ſuspendiert werden ſollten, und

uns als Mitglieder der katholi

ſchen Kirche betrachten.“ Die Mitglieder des

Metropolitankapitels, Weihbiſch

of Dr. Sedlak, Generalvikar Dr. Podlaha,

der frühere Generalvikar Dr. Picha,

Dr. Kaſpar, Dr. Soukup, Dr. Schuſter,

Univerſitätsprofeſſor Propſt Or. Sykora traten pflichtſchuldi

g aus der Jednota

aus, andere verharren in ihrer Widerſetzlichkeit.

„insbeſon

dere auch die weitgehende

Manche Beſtimmungen der Biſchöfe

iturgie kommen auch den Wünſchen

Verwendung der Landesſprache in der L

wurden aber von dieſen

der deutſchen Prieſter im Tſ

chechenſtaate entgegen,

niemals unter Verletzung der der kirchli

chen Autorität gebührenden Ehrfurcht 3

angeſtrebt.

6. Die St

aatsgewalt im Dienſte des Kulturkampfes. Idealer

vertrauensvolles Zuſammenarbeiten von

Prieſtergeiſt und opferwilliges,

ern und Laien

ſind im neuen Tſchechenſtaate doppelt not⸗

Biſchöfen, Prieſt

wendig angeſichts de

r Gefahren, welche der Kirche von den radikalen

Parteien und der in i

hrer Hand liegenden Regierung drohen. Maſ aryk,

ein

in England zum Proteſtantismus

übergetretener

Freimaurer,

dem bezeichnenderweiſe, trotz einiger Wenn

und Aber, die „Frankfurter

Zeitung“

immer

in

vorſichtiger Weiſe die Stange

hält,

hat den

Proteſtanten vollkommene Freiheit

und weitgehendſte Förderung zugeſagt.

Da er in Amerika namentlich unter

der katholiſchen tſchechiſchen Geiſtlichkeit

die größte Unterſtützung für ſeine Plä

ne gefunden hat, ſo glauben viele

der Undank wäre

doch zu ſchreiend, wenn er jetzt ſeine

tſchechiſche Geiſtliche,

urkampf bieten würde. Der Engländerin Miß Flatcher

Hand zu einem Kult

die Katholiken würden in der Republik das haben,

gegenüber erklärte er,

was ſie ſich ſelbſt zu erhalten wü

ßten. Einer Abordnung von 300 Katho⸗

liken aus Böhmen und Schleſien,

welche zum Proteſt gegen die angeblich

aus Wohnungsmangel beſchlagnahmte

n Klöſter bei ihm erſchienen waren,

erklärte er, er wolle in

Verbindung mi

t der Regierung alles mögliche tun,

um in dieſer Frage

den Wünſchen der Katholiken entgegenzukommen.

Tatſache iſt jedoch, daß die Regierung te

ils durch ihre paſſive, konnivente

Haltung, teils durch aktives Eingr

eifen den

kulturkämpferiſchen Beſtrebungen

weiteſten Vorſchub leiſtet. Maſary

k ſelbſt erklärte in ſeinem Antwortſchreiben
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ſendlichen Wasegen der Prager Volitt, daß — Ur die Trennung von
und Staat nach amerikaniſchem Muſter ſei, und, echt freimaureriſch,daß er „durch die Trennung der vom aat und durch die Eman⸗

zipation von der olitik“ „die Hebung der OTA erzielen möchte“. Die
egierung fördert m jeder Weiſe die von der Tochter Maſaryks protegierteHeilsarmee, u Gunſten. die Mönche des älteſten böhmiſchen OſtersBrewnow bei Prag QAus ihrer Heimſtätte verdrängt werden. Die lar 3u
tage liegende Taktik der Prager Tagesgewaltigen iſt ieſe e nochchriſtlich fühlende Bevölkerung ich auflehnt, dort wird ſcheinbar nachgegebenund abgeleugnet, damit die Aufmerkſamkeit der Fremden nicht geweckt wird;aber das ſchweigt, da wird ſchnell und rückſichtslos zugegriffen,und, trotz aller Zuſagen des Friedensvertrages, Schritt für Schritt alles
Katholiſche Aus dem ege geräumt. Das engbrüſtige Staats⸗ und National—
kirchentum, von den politi  en Logengewaltigen, m deren  an die Geſchickedes Tſchechenſtaates ruhen, m jeder eiſe begünſtigt und gefördert,erhebt ſich gegen die Weltkirche Nachdem die Niederreißung der alt.
ehrwürdigen Marienſäule auf dem Altſtädter Ring, die freilich das Unrechtbegangen hatte, nach der Schlacht AmM Weißen erge errichtet worden zuein, den Aufta gegeben, olgten die Stürme gegen die El Emaus un
die Verdrängung von großen Frauenklöſtern aus Prag, wogegen ſich in
löblicher eiſe die Kunſtſektion der tſchechiſchen Jednota wehrte, nachdemein halbes Jahr vorher ihr Führer Zahradnik m ſo unkluger Weiſe gegendie Klöſter ſcharf gemacht hatte Es folgte die Einführung der Zivileheund die Aufhebung des Zölibates der Prieſter als Ehehindernis. Dann
die A  affung des Religionsunterrichtes, W0D jedo der ſozialdemokratiſcheUnterrichtsminiſter Habermann durch den Unmut der chriſtlichen Bevölkerung
gezwungen wurde, einen Erlaß amn Auguſt 1919 für den Bereich des

Staates für die Schüler ιs 12 Lebensjahre aufzuheben, außer wenn die Eltern ſelbſt, unter Nachweis ihrer Konfeſſions⸗loſigkeit oder ihres abweichenden Bekenntniſſes, Uum Befreiung anſuchen;für die Slowakei mußte Habermann ant 28 Auguſt den Religionsunterrichtals für alle Klaſſen und Konfeſſionen wiederherſtellen. Weiter
wurden Kreuz und Gebet m der Schule der Ur religionsloſer Lehrer
preisgegeben. Die Kipa behauptet, m den Ulen der Slowakei erdes katholiſchen rußes „Gelobt ſei Jeſus Chriſtus“ der Gruß vorgeſchrieben:„Gelobt ſei Präſident Maſaryk 1* Es wurde der gemacht,an de  U8
Feſtes des heiligen Johannes von Nepomuk ein Usfe einzuführen, ein waſchechter Kanzelparagraph als Vorläufer ener radikalen Trennung zwiſchenKirche Uund Staat nach franzöſiſchem Muſter wurde eingeführt und in jedermöglichen Weiſe An der vollen Entchriſtlichung des öffentlichen Lebens ge
arbeite Die Loteſte des Epiſkopates, der echiſchen und deutſchenGeiſtlichkeit und zahlreicher katholiſcher Laiendeputationen und Volks
verſammlungen zwangen die Kulturkämpfer, ihren Eifer wenigſtens für
den Uugenbli etwas 3u mäßigen. anz beſonders aber rug azu die
immer gefährlicher werdende Wendung Inter den Slowaken bei; die Nicht
einhaltung des Paktes von Pittsburg, die Tſchechiſierung und Huſſitiſierungdes Volkes, hat die Slowaken der Loſung gedrängt: Lieber mi dem
Teufel, als mit den 2

ſchechen! Auch ſie ſprechen heute, wie Zahradnik ſich
vor dem November 1918 ausdrückte, „damit ie Welt C8 höre“; ſie machendie ſlowakiſche Frage u einer europäiſchen oder vielmehr internationalen
Frage, indem ſie von den Vätern der tſchechiſchen Republik i Paris, London
und Waſhington ihr echt begehren un bereits eine oſtſlawiſche National⸗rada moi dem Sitze m Polen, nach dem Muſter des rüheren tſchechiſchenNationalausſchuſſes m Paris, geſchaffen haben Trotz aller ernſten Warnungs⸗-—
zeichen N die Kulturparagraphen uvn der neuen Verfa  Ides tſchechiſchen Staates bedenklich genug ausgefallen. Nach 119 iſt der

Unterricht ſo „daß er 230 A der



wi jaftlichen Forſchung nicht wider pricht“, wozu ſelbſt Kramarſch be
merkt: „Sie ſind 013 darauf, daß Sie die Autorität des Glaubens geſtürzt
haben und im 8 119 verlangen Sie, daß der Unterricht nicht im Wider
pru mit den Ergebniſſen der Forſchung ſtehen darf Wie Sie dies aber5T durchführen wollen, weiß ich nicht weiß nicht, ob unſer MiniſteriumE

wiſſen aftlichen Forſ chung nicht widerſpricht“, wozu ſelbſt Kramarſch be

merkt: „Sie ſind ſtolz darauf, daß Sie die Autorität des Glaubens geſtürzt

haben und im § 119 verlangen Sie, daß der Unterricht nicht im Wider⸗

ſpruch mit den Ergebniſſen der Forſchung ſtehen darf. Wie Sie dies aber

durchführen wollen, weiß ich nicht. Ich weiß nicht, ob unſer Miniſterium

für Unterricht und nationale Kultur jeden Monat die Ergebniſſe der wiſſen⸗

ſchaftlichen Forſchung mitteilen wird. Es wird wieder nur ein ſchönes

Wort ſein, wie ſo vieles bei uns. An Stelle des Abſolutismus und der

Autokratie der Kirche führen Sie den Autokratismus der Parteien ein. An

Stelle der kirchlichen Dogmen treten die Dogmen der Parteien und ihrer

Sekretariate. Sie vertrauen nur auf die unerfahrene Jugend, die den

Schlagworten nachläuft und ihren Führern noch glaubt.“ § 120 „geſtattet

die Errichtung von privaten Unterrichts- und Erziehungsanſtalten nur

in den Grenzen der Geſetze. Der Staatsverwaltung ſteht die oberſte.

Führung und Aufſicht über jeden Unterricht zu“; ob dabei für konfeſſionelle

Anſtalten noch Licht und Luft bleibt, wird davon abhängen, wie weit die

Katholiken den durch „die Geſetze“ gelaſſenen Spielraum ſicherzuſtellen und

auszudehnen vermögen. Nach § 121 ſollte urſprünglich „das Verhältnis

zwiſchen Kirche und Staat auf Grundlage der Kirchenautonomie mit

Rückſicht auf die Staatsintereſſen durch beſondere Geſetze geregelt werden“,

das konnte noch auf eine Trennung von Kirche und Staat gedeutet werden,

aber nach amerikaniſchem Muſter, ohne das Recht des Staates in das

innere Leben der Kirche einzugreifen; durch Mobiliſierung der Gaſſe brachten

die Freidenker den bereits angenommenen Artikel zu Fall, an ſeine Stelle

trat der farbloſe Artikel: „Die Freiheit des Gewiſſens und des religiöſen

Bekenntniſſes wird garantiert.“ § 122 beſtimmt, daß „niemand weder

direkt noch indirekt zur Teilnahme an einer Religionsübung gezwungen

werden darf mit Vorbehalt der aus der Vaterſchafts⸗ oder Vormundſchafts⸗

gewalt fließenden Rechte“; die urſprüngliche Faſſung lautete: „Wer das

14. Lebensjahr erreicht hat, kann frei über ſein religiöſes Bekenntnis ver⸗

fügen und darf nicht zur Teilnahme an religiöſen Uebungen gezwungen werden.“

Oer kulturpolitiſche Barometer im neuen Tſchechenſtaat ſteht auf Sturm;

wie ſich die Dinge bis jetzt anlaſſen, iſt der neue, noch in keiner Weiſe ge⸗

feſtigte, von dem unheimlich anwachſenden Sowjetkommunismus bedrohte,

durch nationale Zerriſſenheit gelähmte Staat in ſehr ernſter Gefahr, von den

Wogen noch eher verſchlungen zu werden als die Kirche. Das kirchliche

Schisma ſelbſt iſt bedauerlich, aber es führt eine Schͤidung der Geiſter

herbei; den Ballaſt einmal ausgeworfen, wird die tſchechiſche Kirche leichter

und ſicherer fahren. In der feſten Verbindung mit Rom liegt ihr Heil. Sie

herzuſtellen, iſt die große und lohnende Aufgabe, die des neuen, tatkräftigen

e
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merkt: „Sie ſind ſtolz darauf, daß Sie die Autorität des Glaubens geſtürzt

haben und im § 119 verlangen Sie, daß der Unterricht nicht im Wider⸗
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für Unterricht und nationale Kultur jeden Monat die Ergebniſſe der wiſſen⸗
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Wort ſein, wie ſo vieles bei uns. An Stelle des Abſolutismus und der

Autokratie der Kirche führen Sie den Autokratismus der Parteien ein. An

Stelle der kirchlichen Dogmen treten die Dogmen der Parteien und ihrer

Sekretariate. Sie vertrauen nur auf die unerfahrene Jugend, die den

Schlagworten nachläuft und ihren Führern noch glaubt.“ § 120 „geſtattet

die Errichtung von privaten Unterrichts- und Erziehungsanſtalten nur

in den Grenzen der Geſetze. Der Staatsverwaltung ſteht die oberſte.

Führung und Aufſicht über jeden Unterricht zu“; ob dabei für konfeſſionelle

Anſtalten noch Licht und Luft bleibt, wird davon abhängen, wie weit die

Katholiken den durch „die Geſetze“ gelaſſenen Spielraum ſicherzuſtellen und

auszudehnen vermögen. Nach § 121 ſollte urſprünglich „das Verhältnis

zwiſchen Kirche und Staat auf Grundlage der Kirchenautonomie mit

Rückſicht auf die Staatsintereſſen durch beſondere Geſetze geregelt werden“,

das konnte noch auf eine Trennung von Kirche und Staat gedeutet werden,

aber nach amerikaniſchem Muſter, ohne das Recht des Staates in das

innere Leben der Kirche einzugreifen; durch Mobiliſierung der Gaſſe brachten

die Freidenker den bereits angenommenen Artikel zu Fall, an ſeine Stelle

trat der farbloſe Artikel: „Die Freiheit des Gewiſſens und des religiöſen

Bekenntniſſes wird garantiert.“ § 122 beſtimmt, daß „niemand weder

direkt noch indirekt zur Teilnahme an einer Religionsübung gezwungen

werden darf mit Vorbehalt der aus der Vaterſchafts⸗ oder Vormundſchafts⸗

gewalt fließenden Rechte“; die urſprüngliche Faſſung lautete: „Wer das

14. Lebensjahr erreicht hat, kann frei über ſein religiöſes Bekenntnis ver⸗

fügen und darf nicht zur Teilnahme an religiöſen Uebungen gezwungen werden.“

Oer kulturpolitiſche Barometer im neuen Tſchechenſtaat ſteht auf Sturm;

wie ſich die Dinge bis jetzt anlaſſen, iſt der neue, noch in keiner Weiſe ge⸗

feſtigte, von dem unheimlich anwachſenden Sowjetkommunismus bedrohte,

durch nationale Zerriſſenheit gelähmte Staat in ſehr ernſter Gefahr, von den

Wogen noch eher verſchlungen zu werden als die Kirche. Das kirchliche

Schisma ſelbſt iſt bedauerlich, aber es führt eine Schͤidung der Geiſter

herbei; den Ballaſt einmal ausgeworfen, wird die tſchechiſche Kirche leichter

und ſicherer fahren. In der feſten Verbindung mit Rom liegt ihr Heil. Sie
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merkt: „Sie ſind ſtolz darauf, daß Sie die Autorität des Glaubens geſtürzt

haben und im § 119 verlangen Sie, daß der Unterricht nicht im Wider⸗

ſpruch mit den Ergebniſſen der Forſchung ſtehen darf. Wie Sie dies aber

durchführen wollen, weiß ich nicht. Ich weiß nicht, ob unſer Miniſterium

für Unterricht und nationale Kultur jeden Monat die Ergebniſſe der wiſſen⸗

ſchaftlichen Forſchung mitteilen wird. Es wird wieder nur ein ſchönes

Wort ſein, wie ſo vieles bei uns. An Stelle des Abſolutismus und der

Autokratie der Kirche führen Sie den Autokratismus der Parteien ein. An

Stelle der kirchlichen Dogmen treten die Dogmen der Parteien und ihrer

Sekretariate. Sie vertrauen nur auf die unerfahrene Jugend, die den

Schlagworten nachläuft und ihren Führern noch glaubt.“ § 120 „geſtattet

die Errichtung von privaten Unterrichts- und Erziehungsanſtalten nur

in den Grenzen der Geſetze. Der Staatsverwaltung ſteht die oberſte.

Führung und Aufſicht über jeden Unterricht zu“; ob dabei für konfeſſionelle

Anſtalten noch Licht und Luft bleibt, wird davon abhängen, wie weit die

Katholiken den durch „die Geſetze“ gelaſſenen Spielraum ſicherzuſtellen und
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Rückſicht auf die Staatsintereſſen durch beſondere Geſetze geregelt werden“,

das konnte noch auf eine Trennung von Kirche und Staat gedeutet werden,
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14. Lebensjahr erreicht hat, kann frei über ſein religiöſes Bekenntnis ver⸗

fügen und darf nicht zur Teilnahme an religiöſen Uebungen gezwungen werden.“
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durch nationale Zerriſſenheit gelähmte Staat in ſehr ernſter Gefahr, von den

Wogen noch eher verſchlungen zu werden als die Kirche. Das kirchliche

Schisma ſelbſt iſt bedauerlich, aber es führt eine Schͤidung der Geiſter

herbei; den Ballaſt einmal ausgeworfen, wird die tſchechiſche Kirche leichter

und ſicherer fahren. In der feſten Verbindung mit Rom liegt ihr Heil. Sie

herzuſtellen, iſt die große und lohnende Aufgabe, die des neuen, tatkräftigen
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